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Die dunklen Augen unter den noch dunkleren Brauen hatten,
obwohl sie gewiß in diesem Augenblicke herzliche Gefühle aus-
drücken wollten, etwasKältes , ja fast Stechendes für den, der auf¬
merksam dieses schöne Menschenantlitz betrachtete, unbeeinflußt
von der salonmäßigen Verbindlichkeit des Lächelns und der gan¬
zen blendenden Erscheinung.

Mein theuerster Mr . Stanford ", sagte sie, „erst gestern ver
nahm ich von dem Unglück, das so nahe an Ihrem lieblichen Töch-
terchen vorbeigeschritten ist, und ich beeile mich, Ihnen und der
lieben Klara die innigsten Glückwünschezu ihrer Rettung darzu¬
bringen ."

„Ich danke, Mrs . Walton ; Gottes Güte hat das Schwerste
abgewendet, und meine Klara ist mit dem Schrecken davonqe-
kommen."

„Ich war entsetzt, als ich von dem Schrecklichen erfuhr , und
nicht eher war ich ruhig , bis ich das Kind in meine Arme schloß."

Als Mr . Stanford auf die Dame zutrat , war Henry Hunter
ruhig stehen geblieben in der einfachen Haltung des unbetheiligten
Zuschauers.

Sein Auge richtete sich naturgemäß auf die Dame , die da vor
ihm stand. Er zuckte leicht zusammen, als er ihr Gesicht deut¬
lich erblickte und senkte' die Augenlider und das Haupt , wie als
ob er sich, von etwas überrascht, innerlich sammeln wollte, um
gleich daraus den Kopf wieder zu erheben und den Falkenblick
fest an Mrs . Waltons Züge zu heften mit einem forschenden Aus-
druck, der nicht ganz frei von einer gewissen Furcht war.

Auf diesen Blick traf der von Mrs . Walton und in deren
ausdrucksvolle Züge zog eine Starrheit ein, die Mr . Stanford
nicht ohne Verwunderung gewahrte.

Er wandte sich um und gewahrte, daß der, Blick der Dame
dem Jäger galt.

„Wer ist das ?" fragte Mrs . Malton und ihre Stimme hatte
«inen heiseren Anflug.

„O , Sie erschrecken über den jungen Urwaldbewohner , Mi¬
streß", erwiderte Stanford mit einem Lächeln, da er sich das Er¬
schrecken der Dame nur so erklären konnte. Die rauhe , obgleich
nicht unmalerische Jagertracht war in der Thai eine fremdartige
Erscheinung in den zierlichen Gartenanlagen , wie den modisch
eleganten Erscheinungen der Gäste gegenüber. „Es ist Mr . Hun¬
ter , ein junger Nachbar , der meine Klara mit eigener Lebensge¬
fahr aus dem Pineriver holte."

„O ? ' J « der Tbat ? Bewundernswertst Also bas ist der
Mann ? Er sieht aus , wie ein richtiger Hinterwäldler ."

„Das ist er auch."
.In diesem Augenblick traten andere Besucher heran , um ML.

Stanford zu begrüßen, Miß Klara am Anne eines jungen , hüb¬
schen, doch rech» blafirt ansseheuden Mannes , denen zwei Her¬
ren und drei Damen folgten.

Henrys Blick wandte sich jetzt von der Dam « ans den Mann,
der Miß Klara führte und etwas wie Unwillen blitzte in seinen
Ungen auf.

„Mein Gott , Miß Klara ", sagte ihr Begleiter , „was haben
Sie denn da für ein vorsindfluthliches Ungeheuer zwischen ihren
Gartenbeeten stehen, der Mann sieht ja aus , wie ein junger
Indianerhäuptling , der aus einem Cooper'schen Roman davon
gelaufen ist."

Die beiden jungen Damen lachten, obgleich ihnen die eigen¬
artige Schönheit des wilden Jägers nicht entging. Klara aber
entzog bitterböse ihrem Begleiter den Arm und sagte: „Dos ist
Mr . Hunter , Sir , der mich dem Tode entrissen hat ."

„O Miß , ich bitte um Verzeihung, das läßt den Mann des
Westens in einem anderen Lichte erscheinen. Kommt mir bei
Gott ans eine Hundertdollarsnote nicht an , dem Waldmenschen
meine Freude und Dankbarkeit zu bezeugen.

Das Gelächter der beiden, jungen Geschöpfe, die zu den Be¬
suchern gehörten, war verstummt, die beiden Herren aber mu¬
sterten Henry mit unverschämter. Neugierde.

Der aber , der den Hohn, mit der man ihm begegnete, wohl
begriff, stand da mit einer gelassenen Ruhe , die von Verachtung
nicht weit entfernt war.

Der Blick Mrs . Waltons war fortwährend auf sein Ge¬
sicht gerichtet.

Henry wandte sich an den sehr ernst dreinschauenden Mr.
Stanford : „Ich will Abschied nehman, Sir — leben Sie wohl."

Stanford reichte ihm die Hand und sagte: „Ich werde mor¬
gen einen Besuch machen bei Mr . Hunter , und Sie kommen dann
wieder zu mir ."

„Sicher , Sir !"
„Aus Medersehen , Mr . Henry ", sagte Miß Klara mit ei¬

ner Herzlichkeit, die den anderen auffiel, „kommen Sie bald wie¬
der."

„Ja , Miß ."
Er grüßte im, Vorüber-gehen leicht Mrs . Walton , die ihm

mit einem düsteren Blicke nachsah. Der Dandy , der Miß Stan¬
ford am Arme geführt hatte, hatte in der That eine Hnndert-
dollarsnote aus seiner Brieftasche genommen und wollte sic mit
den Worten „Hier mein brauner Junge , für Deine edle That !"
dem an ihm Vbrnbergehenden in oic Hand 'drücken.

Mit einer unvergleichlichen Bewegung der Verachtung schob
Henry die Hand des jungen Mannes zur Seite , sodaß die' Bank¬
note auf die Erde siel.

Zu den beiden anderen Herren , die hinter diesem standen,
sagte er, den Kopf hochmüthig zurückwerfend, in einem Tone,
der diese veranlaßte , schleunigst zur Seite zu treten : „Darf ich
die Gentkenwn bitten, mir Raum zu geben?" und schritt, ohne
sich umzusehen, mit dem elastischen Schritt des Weidmanns , in
den Flur , durch den er sich nach dem Haupteingaux : hin ent¬
fernte.

„Seltsamer Besuch, der Indianer ", sagte Akr. Moorlands
über die ihm zu Theil gewordene Behandlung sehr verblüfft und
hob die Banknote auf. Das spöttische Lächeln Miß Klaras ver¬
besserte seine Laune nicht. Dennoch sagte er : „Man muß dem
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Mr . (Btanfoib, um jebe Bcrstimm irrig der fyodjmütfyigen,  jutt-
•gen Beute vofäj  zu beseitigen, sagte mit der ihm eigenen verbind¬
lichen Höflichkeit: Es war eine überaus liebenswürdige Idee,
Milmington aufzusuchen, und ich bin Mrs . Walton sehr dankbar
dafür ."

Er begrüßte die beiden jungen Da « n, die Schwestern Mr.
Moorlands , dessen Eltern in der Nähe begütert waren , und
schüttelte Mr . Moorland und den beiden anderen jungen Leuten
die Hände : dann sich zu Mrs . Walton wendend, fragte er : „Und
wie befindet sich Mr . Walton ?"

„Mein Mann ist leider an den Rollstuhl gefesselt, doch läßt
er seine herzlichsten Glückwünsche vermelden."

„Ich werde ihn demnächst aufsuchen, wir müssen Vorberei¬
tungen für die Mühlen treffen ."

„Er wird sich sehr freuen, Sie zu sehen."
Mit -Erwägung der Wahlen war den Amerikanern ein un¬

erschöpfliches Gesprächsthema gegeben, und die Damen , die nicht
ein gleiches Interesse für das Gemeindewohl hatten , schickten
sich zu einer Promenade durch den Park an.

„Der Wilde , der Dich aus dem Wasser gezogen hat, Klara
st ein ganz hübscher Bursche", sagte Miß Lucy Moorland.

„Er ist durchaus kein Wilder ", sagte eifrig Klara , „sondern
in vollkommener Gentleman , und das Jagdhemd kleidet ihn
gut."

Die junge Dame lachte über ihren Eifer.
Airs . Walton , in deren dunklen Augen immer noch ein

Schatten ruhte , fragte : Wie nannten Sie dm jungen Mann,
Miß Klara ?"

„Er heißt Mr . Henry ."
„Nannte Ihr Vater nicht noch einen anderen Namen ?"

„Ja , man nannte ihn Hunter , weil seine Pflegeeltern so
yeißen."

„Es ist Ihr Nachbar ?"
„Nein , er wohnt am Creek da unten , wie er mir sagte."
„Alles , was den jungen Mann betrifft , der uns einen so

großen Dienst leistete, theucrste Klara , interessirt mich natürlich,
höchlich, man muß daran denken ihm Gutes zu erweisen."

O , das darf man getrost meinem Papa überlassen, der wird
sich Mr . Henrys annchmen . Warum haben Sie Viktoria nicht
mitgebracht , Mrs . Walton ?"

Viktoria Malton war die Stieftochter der angeredetm
Dame.

„O , mein Töchterchm war nicht guter Laune und schloß sich
von der Fahrt aus , aber sie läßt Ihnen tausend Grüße durch
mich übermitteln ."

„Schade , daß sie nicht hier ist. Ich habe Viktoria sehr
gern ."

„Und sie verdient es auch, Miß Klara , sie ist vom Herzen
gut, schade nur , daß ihre Kränklichkeit sie launisch und mitunter
ungerecht macht."

Klara schwieg, denn sie wußte, daß die schöne _ Frau ne¬
ben. ihr und deren Stieftochter nicht in gutem Einvernehmen
lebten.

Die beiden Misses Moorland gingen hinter Mrs . Walton
und Klara her . Als das Gespräch zwischen Bkrs . Walton und
Klara verstummte, fragte Miß Lucy:

„Sie waren während der Ausstellung in Paris Mrs.
Walion ?"

„Ja , doch nur kurze Zeit . Das Hasten und Treiben dort war
mir unangenehm und ich habe mich nach kurzem Aufenthalt an
die Schweizer . Seen zurückgezogen."

„Wir werden nächstes Jahr auch nach Europa reisen, und
Du mußt Deinen Vater bestimmen, daß er die Tour mit uns
macht, dann sehen wir die Herrlichkeiten des alten Erdtherls ge¬
meinsam.

„Ich will es Papa Vorschlägen", erwiderte Klara.
„Wie war Dir denn eigentlich zu Muthe , Klara , als Du in

das Wasser fielst ? Warst Du sehr erschreckt?"
„Ich weiß es wirklich nicht, ich war ganz betäubt und als

ich mich wieder auf mich selbst besann, war ich auch schon am Ufer
und Mr . Hunter stand vor mir und sagte lächelnd: „So kleine
Miß , diesmal sind wir mit einem Bade davon gekommen."

„Es war sehr hübsch von Mr . .Hunter , Dich herauszuholen ."
„Ja , sehr hübsch."
„Nun ", sagte Lucy, „Fred " — Fred war ihr Bruder — hätte

dasselbe gethan, wenn er zur Hand gewesen wäre ."
„Ich zweifle nicht."
„Wo weilt denn eigentlich Master Robert , Ihr Sttefsohn,

M'hrs . Walton ", fragte Miß Mary , „ist er von seiner Reise noch
nicht zurück?"

„Seine einjährige Reise hat er vollendet und ex weilt jetzt
is Westpoint, um sich zum Offizier auszubilden ."

„fflobevt SŜ atton  hcrt ficf)  fcm <je nicht sehen lassen ."
„Er liebt den Aufenth -alt hier nicht sehr uni » zieht den Ostenvor." —
Es war den jungen Damen nicht unbekannt, daß Robert

Walton das elterliche Haus mied, weil sein Verhältniß zu de,
Stiefmutter ein peinliches war.

Mrs . Walton , der die Wendung des Gespräches nicht an¬
genehm war , wandte sich auf einem Seitenwege wieder d em
Hause zu, mit dem Bemerken, es sei Zeit , an die Heimfahrt zu
denken, da der Weg weit sei.

Die beiden Misses Moorland machten lange Gesichter, und
Klara erwiderte:

„So haben Sie uns nur kurze Freude bereitet Mrs . Wal.
ton ." —

„Ich habe mich von Ihrem Wohlbefinden überzeugt, theuerste
Klara , und das genügt mir, " war die Antwort , „ich bin in Sor¬
gen um Mr . Walton und möchte ihn nicht gern allein lassen."

Die Misses Moorland lächelten sich bei dieser Aeußerung
an.

Als sich die Damen der Gruppe der Herren nahten ver¬
nahmen sie die Aeußerung A-r . Heptworths , eines der jungen
Leute, die in Begleitung Mr . Moorlands erschienen waren:

„Diese Hunters stehen in dem Verdachte, Spitzbuben der
schlimmsten Gattung zu sein, und im Verkehre mit einem Mit-
gliede dieser Familie , so sehr Sie ihm auch zu Dank verpflichtet
sein mögen, Mr . Stanford , wäre doch einige Vorsicht zu em¬
pfehlen."

„Ich habe auch dergleichen bereits vernommen" sagte Klaras
Vater , „doch habe ich keinen Zweifel, nachdem: ich den jungen
Mann heute gesehen habe, der, nebenbei bemerkt, nicht zu dieser
Familie gehört , daß er von anderem Schlage ist als seine Pfle¬
geeltern . Wir werden darüber bald ins Klare kommen."

Klara war bleich geworden , als in dieser Weise dcA Nam«
Hunter erwähnt wurde, doch schien die Aeußerung ihres Paters
das schmerzlicheGsfühl , d-atz ihr die Worte des jungen Mannes
erweckten, zu lindern ; dann sah sie das Gesicht Henrys vor sich,
mit den schönen blauen Augen, die so ehrlich in die Welt schau¬
ten, und ihre heitere Stimmung kehrte zurück.

Mrs . Walton wandte sich an Mr . Stanford in der iljr eige¬
nen liebenswürdigen Weise:

„Ich habe mich von dem Wohlbefinden Klaras überzeugt
und muß nun wieder den Heimweg antreten . Mr . Stanford ."

„Oh , sobald schon?"
„Mr . Waltons augenblicklicher Zustand macht meine Anwe¬

senheit auf Woodhill erforderlich, und ich habe einen wetten Weg
das mag meinen raschen Ausbruch entschuldigen."

Sie reichte ihm die Hand , küßte Klara , auch die übrigen und
begab sich, von Stanford begleitet, zu ihrem Wagen , den sie mit
ihrer Zofe bestieg, um unter höflichen Aeußerungen des Be¬
dauerns über den so kurzen Besuch von seiten des Hausherrn ab¬
zufahren.

Das schöne Gesicht zeigte einen finsteren Ausdruck, während
ihre flüchtigen Virginier sie eilends davontrugen , und sie ver¬
hielt sich schweigend während der Fahrt.

Vor dem: prächtigen, schloßartigen Gebäude angelangt , das
schon der Vater Mr . Waltons errichtet hatte , herrschte sie den
eben herbeikommenden Hausmeister an : „Monsieur Lecierc !"
und begab sich nach ihren Zimmern.

Sie hatte kaum ihren leichten Mantel abgelegt, als Mon¬
sieur Leckere, der ihr als Sekretär , Reisemarschall, Vermittler
allerlei Geschäften diente, erschien.

Monsieur Leelerc war ein eleganter Kreole französischer Ab-
stammung, von hübschem Aeußern und den gefälligen Manieren
die dieses Volk auszeichnet. Das wohlgeformte Gesicht des Man¬
nes trug indessen einen Zug von Verschmitztheit, der auch unter
dem höflichen Lächeln nicht verschwand, mit dem er seine Gebie¬
terin begrüßte , während sein Auge forschend auf ihr Gesicht ge¬
haftet war.

„Was gibt es ?" fragte er ernster , als er die finstere Miene
i Mrs . Waltons gewahrte , in französischer Sprache.

„Es wohnt da hier herum, jedenfalls in der Nähe von Wil-
mington , eine Räubersamilie Hunter ."

„Ich habe davon gehört ."
„Diese zählt einen sungen, hochgewachsenem Mann von an-

i sprechendem Aeußern , Henry , einen Waldläufer , zu ihren Mit-
s gliedern . Doch ist anzunehmen, daß dieser Mensch in keiner

Blutsverwandtschaft mit den Leuten steht. Ich will alsbald wis-
sen, woher der junge Mensch stammt und was er eigentlich ist."

^Fortsetzung folgt.)

Grotzer Schuh-Verkauf
Neugasse 22 , 1 Stiege hach. 3G33



Ml -S «s Jv L / >>

Von Volvn ttatSj , X\ cVv\ >.t.
Retseskizze von D r . Stotj «-

(Nachdruck toertoten.)
Hinter uns versank die Halbinsel von Apscheron in den

dunkelgrünen Fluten des Kaspischen Meeres ; und das Schiss
bahnte sich seinen Weg durch die leicht vom Winde gekräuselte
Fläche. Nur ganz fern im Westen zog sich ein schmaler
Landstrich hin, das Hochland von Georgien . Das Wetter
war herrlich ; die Sonne glänzte mit einer Kraft und Wärme
auf die Meeresfläche herab, wie im heißen Sommer bei
uns , obwohl wir uns im Anfänge des Oktobers befanden.
Erwartungsvoll schauten wir alle hinaus gen Süden , dem
Lande entgegen, wo besonders ich eine Reihe von Jahren
zubringen sollte. Auch die persische Bevölkerung im Kühl
des Schiffes war erregter , als vorher ; sie spürten schon
die südlichen Lüfte ihres Vaterlandes , und das lebhafte Hin-
und Hersprechen und Bewegen, welches bereits in den vorigen
Tagen uns ein so interessantes Schauspiel geboten hatte,
wuchs fortwährend . Nach und nach tauchten auch im Westen
wieder vereinzelte Berghöhen empor , bis wir uns endlich
gegen Mittag dem Hafen Astera näherten , wo die Westküste
des Kaspischen Meeres Plötzlich in östlicher Richtung um¬
schwenkt, dem Fuße des Elbursgebirges folgend. Das Meer
wimmelte von Fischerbooten, denn hier ist die große Station
der russischen Fischergesellschaft, welche das alleinige Recht
des Fischens in dieser Gegend besitzt, und hier die gewaltigen
Massen der Sterlets fängt , die den köstlichen Kaviar liefern,
der allein in Rußland gebraucht wird.

Das Schiff hatte an dieser Stelle nicht viel einzunehmen,
und wandte sich bald wieder dem offenen Meere zu. Wir
glitten nun an der Küste von Gilan entlang , immer zur
Rechten die mächtige Elburskette , deren kahle Häupter in
den Himmel hinaufragten , während der Fuß und der Küsten¬
saum mit dichten Waldungen bedeckt ist. Die Sonne hatte
unterdessen den Zenit schon überschritten, während wir noch
immer in östlicher Richtung vorwärts dampften . Aber schon
war die Zeit nahe , wo wir das Schiff, welches uns gastlich
fünf Tage und Nächte beherbergt hatte , verlassen sollten.
Langsam schwenkte es in mächtigem Bogen auf die Küste
zu, während zum letztenmale zum Mittagsessen geläutet wurde.
So trefflich diese Mahlzeit sonst war , heut fehlte uns die
Geduld dazu, sie wirklich zu genießen. Es war bald mit
unserem Appetit zu Ende, und wir eilten in unsere Kojen,
um unser Gepäck zur Reise fertig zu machen; das war
bald getan, da wir ja nur unsere kleinen Handkoffer mit
dem notwendigsten persönlichen Gepäck zu füllen und zu
schließen hatten . Lag doch alles Uebrige mit den ihm an
der Grenze des russischen Reiches aufgedrückten Plomben
im Bauche des Schiffes und durfte erst in unsere Hände
gelangen, wenn wir auf persischem Grund und Boden an-
kamen. So standen wir nun an Bord des Schisses und
blickten dem Ufer zu, nach welchem unser Lauf jetzt geradezu
gerichtet war . Immer deutlicher wurden einzelne Gebäude
und Bäume, und nun begannen auch auf dem von der uns
gegenüberstehenden Sonne beleuchteten blinkenden Meere ein¬
zelne kleine schwarze Punkte daherzutanzen , deren Zahl sich
immer vermehrte . Es waren die Boote, die vom Ufer heraus¬
ruderten , um auf der Reede Passagiere und Gepäck in Emp¬
fang zu nehmen. Denn für Schiffe von der Größe des
unsrigen hat der Hafen von Enzeli keine genügende Tiefe;
sie müssen vielmehr weit draußen jenseits der Barre liegen
bleiben, ohne Schutz in Wind und Wetter. Heut war die
See glücklicherweiseruhig und atmete nur wie in langen
Zügen schwach auf, so daß die Boote, als sie endlich am
Schiffe anlangten , nur leise an seiner Seite auf- und ab¬
tanzten , und uns das Umsteigen leicht wurde . Nach und'
nach sanken von den Rocken der Rahen herabgelassen die
schweren Kisten, die wir nun aus dem weiten Landwege
durch Maultiere weiter transportieren sollten, in die primi¬
tiven, von sechs kräftigen Ruderern fortbewegten Boote
hinein . Am Hinterteil eines jeden befand sich ein Schutz¬
dach gegen die Sonnenstrahlen , während in der Mitte ein
Mast aufgerichtet war , an dem ein lateinisches Segel aus-
gespannt werden konnte. Unser großes Gepäck füllte nicht
weniger als sieben dieser großen Boote : in das achte stiegen
wir selbst mit dem Handgepäck hinefn.

Unter lauten Jh -Ali-Rufen setzten die Ruderer ein und
bahkn ging es über die glänzende Flut , die unS überall
das tanzende Sonnenbild auf unserem Wege entgegenwarf.
Etwa zwanzig Minuten dauerte es, bis wir die Hafenein¬
fahrt erreichten, und durch sie hinein in die große Lagune
einlenkten, die den Namen Murd -Ab, d. h. totes Wasser,
führt . Noch einige Ruderschläge nach rechts und wir landen
an der inneren Seite der Landzunge, die die Lagune vom!
Weere trennt . Hier liegt der Hasen Enzeli, Persiens be-
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kümmerlich ist . Unser Ansenthalt hier konnte nur etn kurzer
fern ; dte Iaht der Schisse , die im Hasen kagen , war unbe¬
deutend, und betrug höchstens ein halbes Dutzend, alles
russische Segelschiffe; denn einen eigenen Seeverkehr besitzt
Persien nicht.

Wir besuchten, da uns noch eine Viertelstunde Zeit,
während der russische Zollbeamte die Unverletztheit der
Plomben prüfte , bis zur Abfahrt blieb, einen Baumgarten,
der von hohen Lehmwünden etngeschlossen, eine Zahl löst-
licher Pompclmusen enthielt , von denen die zitronengelben,
menschenkopfgroßen Früchte in üppiger Menge herabhingen.
Zum ersten Male lernte ich sie hier kennen. Schneidet
man sie durch, so bildet die äußere Hülle eine schwammige,
Weiße, mindestens fünf Zentimeter ' dicke Masse, die ein gelb-
rotes Fleisch von gleichfalls höchstens fünf Zentimeter Dicke
umgibt ; man sieht, dies Fruchtfleisch ist Nebensache. Die
hülle , welche in Zucker eingemacht unter dem Namen Zi-
tronat bekannt ist, spielt die Hauptrolle . Die Bootsleute
riefen, wir bestiegen wiederum unser Fahrzeug und folgten
den bereits vor uns in Bcivegnng befindlichen sieben anderen
Booten . Es ging schräg über das tote Wassex hin dem süd¬
lichen User entgegen. Ich sage Ufer, wenn man es so
nennen darf . Denn es sind sonderbare Gebilde, zwischen
denen sich, nachdem man die offene weite Fläche durchschifft
hat , die Boote hinbewegen. Dichte Schilfinseln, überall vom
Wasser überflutet , erstreckten sich rechts und links. Beim
Hcrannahen der Boote flogen aus ihnen ausgescheuchte Wasser-
Vögel empor, denen wir aus unseren Flinten manche Kugel
nachsandten ; auch gelang es uns hier und da einen der
Flüchtlinge zu erlegen, aber nur einen Flamingo vermochten
wir im Boote zu bergen, alle übrigen sielen 'in das dichte
Schilf . Enger wurden nach und nach die Wasserkanäle
zwischen den Schilfinseln, bis sich endlich ein einziger gleich¬
mäßiger Flußlauf herausbildete , neben dem jetzt auch hier
und da etwas festes Land sichtbar wurde, von Bäumen und
Gesträuch bedeckt. Unsere Bootsleute zogen jetzt die Segel
aus, um mit ihrer Hilfe die uns entgegenkommende Strömung
leichter zu überwinden . Als wir noch eine Viertelstunde
weiter dahingesahren waren , war zu unserer linken Hand der
Boden so fest geworden, daß schon vier von den Ruderern
jedes Bootes ans Land springen und das Fahrzeug mit
Hilfe langer Seile vorwärtsziehen konnten. Es ist ein regel¬
rechter Treidelpfad , der hier neben dem Wasserstrom entlang-
läust und vou den Füßen der Bootsleute glatt ausgetreten
ist, während nach beiden Seiten üppige Vegetation sich empor-
rault und von Baum zu Baum weite Festons und Girlanden
schlingt.

Wie wenig in dkesein Lande der Mensch bedacht ist,
hie ihm cntgcgenstehenden natürlichen Hindernisse zu be¬
seitigen, geht am besten daraus hervor, daß nicht einmal
die hohen, zwischen Leinpfad und Wasser emporgewachsenen
Bäume gefällt worden sind. Sobald die Bootsleute mit
ihrer Leine an einen solchen herankommen, müssen sie das
Seil schlaff lassen, an den Bäumen herumnehmen und an
der anderen Seite von neuem zu ziehen beginnen. Hier in¬
dessen, wo Zeit keine Rolle spielt, und wo der Orientale in
seinem natürlichen Phlegma lieber alles läßt , wie es ist,
ehe er sich eine halbe Stunde außerordentliche Arbeit macht,
bleiben solche Hindernisse, die man in Europa nicht einen
Tag dulden würde, ruhig bestehen.

Nach und nach sank die Sonne dem westlichen Horizonte
entgegen, die Schatten des immer dichter gewordenen Waldes
wurden länger und länger und wir hatten höchstens noch
eine halbe Stunde bis zum Souucnuntergang . Da plötzlich
schwenkten unsere Boote in einer Biegung des Flusses herum
und vor uns lag ein flach gedecktes, ausgedehntes Gebäude,
welches auf Pfeilern am Fluhufer stand und unter den man
zahlreiche Ballen liegen sah. kir i Bazar, d. h. der alte
Basar , nennt sich dies Bauwerk. Hier hört , die Flußschiffahrt
auf ; alle Boote werden ausgeladen und der Landtransport
beginnt . Wir sahen am User eine Anzahl vierrädriger,
niedriger Wagen, die bereit waren, unsere Ladung aufzu¬
nehmen. Schon hatten auch unsere Boote angelegt, und
rüstige Hände packten unsere Kisten, u,n sie auf die Wagen
zu packen. Ich hatte es übernommen, das Ausladen der
Boote zu beaufsichtigen und Sorge dafür zu tragen , daß
nichts dabei verschwand. Schnell war das Gepäck auf den
Wagen untergebracht und davon rasselten sie auf der Chaussee,
die von hier aus nach Rescht führt , eine der drei oder vier
Chausseen, die sich überhaupt im persischen Reiche bestich«»,

(Fortsetzung folgt.)
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Es 1/? Wn allgemeiner (Staube , baß (Selb  nicht
macht . 3Wer H-Sct möchte  dsch an fidj felbft einmal bie IValcleit
biefes Sprichwortes erproben.

Wie oft wirb nid# in dieser großen wett ein ZITenfdt an
feine eigene Kleinheit erinnert , namentlich, wenn er drei Töchter
besitzt, die die höhere Töchterschule besucht haben.

Die Philosophie der Krankheit. Ein Gelehrter hat sich
Der äußerst fesselnden Aufgabe unterzogen , die Theorien über
das Wesen der Krankheit znsammenMstellen, die seit Urzeiten
und bei den verschiedenen Völkern auf Grund verschiedener Beob¬
achtungen , phantastischer Grübeleien oder philosophischer Schlüsse
entstanden sind. Er nennt elf solcher Theorien über die Krank¬
heit , die den verschiedensten Stufen menschlicher Erkenntnis ent¬
sprechen. Als die Theorie des Urmenschen bezeichnet er di«
^lusftsisung der Krankheit als eines bösen Geistes, der sich aus der
belebten oder unbelebten Welt seine Waffen sammelt , um seine
Dpfer mit oder ohne Herausforderung anzugreifen . Bei wilden
und halbzivilisierten Völkern ist die Krankheit «in Geist, der auf
Anstiften eines Menschenfeindes wirkt und mit übernatürlichen
Kräften ausgestattet ist; mit dieser Auffassung steht der Glaube
an Zauberei , Hexenkunst und Beschwörung in Verbindung . Eine
andere Theorie gleichen Ranges sieht den Ursprung der Krank¬
heit in den geängsteten Geistern der verstorbenen , und zwar so¬
wohl verstorbener Menschen wie .toter Tiere oder sogar toter
Pflanzen . Lin im Altertum entstandener, aber heute noch 'über¬
lebender Glaube ist die Betrachtung der Krankheit als einer Strafe,
die von einer beleidigten Gottheit verhängt wird . Dis astrolo-
gisck̂ Theorie der Araber , der zufolge die Krankheit dem Lin-
fluß der Planeten und anderer Himmelskörper zuzuschreiben ist,
erhielt sich in Europa noch bis in das (7. Jahrhundert hinein.
Ein« naeressante Auffassung haben die Perser und Thinese-n
von der Krankheit , die sich aus dem Schwanken in der ver¬
hältnismäßigen Kraft der zwei Hauptmächte des Lebens erklären»
diese Prinzipien des Lebens sind bei den Chinesen Hitze und
Feuchtigkeit, bei den Persern das männliche und weibliche Ele¬
ment. Die weiteren Theorien sind von mehr wissenschaftlicher
rlrt , indem sie sich teils auf eigentlicli« Beobachtung , teils auf
philosophische Erwägung ergründen . Da ist zunächst die Theorie
der chumoralisten zu nennen, deren bedeutendste Vertreter ksippo-
krates und Galen , die Väter der Heilkunde gewesen sind. Sie
deuteten die Krankheit als eine- Störung in den richtigen ver-
Haltnissen oder der Verteilung der Flüssigkeiten (ksumore) des!
Körpers , nämlich des Bluts , des Schleims , der schwarzen Galle
und der gelben Galle . Dann folgt A-Kepias als Stifter der
Schule der Solidisten oder MetlfoListen, denen die Krankheit
eine Folge twn Veränderungen in der Form, Zahl , Anordnung
oder Bewegung der den Körper zusammensetzsnden Atome war.
Jn eine spätere Zeit führt uns die Theorie der Mallstem,
von Atheuäus und Paracelsus bis Hahnsmann , dem Begründer
der Homöopathie,- sie erklären die Krankheit aus der abnormen
Wirkung der dynamischen oder Lebenskraft , Hahnemann war
gleichzeitig zusammen mit Philenus und Sydenham Vertreter der
empirischen Richtung, die die Krankheit nur mit Rücksicht auf
ihre äußeren Kennzeichen oder Symptome und ohne Rücksicht
auf die Ursachen betrachtete. Endlich kommen wir zum Stand¬
punkt der modernen wissenschaftlichen Medizin, deren Theorie
sich in die Worte zusammenfassen läßt : Die Krankheit ist eine
Folge mannigfaltiger und verwickelter Veränderungen der nor¬
malen Beschaffenheit und Tätigkeit der Organe unter dem Ein-
tluß der Verhältnisse der Umgebung oder ererbter Neigungen.

Versiüminclnug weiblicher Vorname » . Die Verstümmelung
kerndeutscher weiblicher Vornamen in allerlei wörtlichen Firle¬
fanz greift bedauerlicherweise in weiten Kreisen des deutschen
Bürgertums immer mehr um sich, und zwar nicht nur im engeren
Familienkreise, sondern in .recht ofsizicller Form . Lin besonderes
Charakteristikum dieser Art ans jüngster Zeit bilden die 37  Prüf¬
linge, die sich zum diesjährigen Ostern an einem Lehreriimen -Se-
minar der Lehrerinnenprüfung teils fiir Volks-, teils für höhere
Sd ’i’icn unterzogen haben, wir finden da neben unseren alten
guten Vornamen Elisabeth , Maria , Sophia , Magdalena , Berta
und Thekla (insgesamt (7) weiterhin Namen wie Mary , Täthi,
Liefet, Tcssa, Aenue, Aenny, Len!, Gusiel, Bella und neben
<' ■ i ' auch noch eine Zifst (insgesamt 20). Lin wenig viel, könnt«
kn.'N 'einen,  besonders bei angehenden ErziehcrinnsU der fügend.
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?tnferticten von Damen - und Kinderkleidern tvird gründlich und
sarpfSttig «rteig. Die Tanten fertigen ihre eigenen Costnine an,
welche lei einiger Sluttiierksainkeit tadellos werden. Selir leichte
Mrlhodr . Tie besten Erfolge rönnen durch zahlreiche Schülerinnen
nachgewies« ! » erden 5656
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zur i.rnndlicheu Ausbildung . Material gratis . Sprechstunden
von »— 12 und von 3 —6 , Anmeldungen nimmt c» gegen

Mapie We ; t*bein , Frildichstr. 36,
Gartenhaus  1 . Stock, im Hanse dcj Herrn Kölsch,

Akademische Zuschrreide-SchnLe
ucn Fr !. J.  Stell », Wiesbaden , Luisrnpkatz la , 2 . Et

Erftr , älte r preist ». K « chs i,nle nur Platze
und Rim« ! . Tanien » und Kmdergard .. Berliner , Wiener, Engl , und
Pariser Schnitte . Leicht saßl. Methode. Borzügl ., prüft iiulerr . iSriinbl.
Aiisvildniig r. Schneiderinnen u. Dircktr. Schül .-Ansn, tägl. Cost. >v.
zngcschn. und eingerichtet. Taiileumnst . inet. Futter »Änpr. Mk. l,2ä.
Nccftchn. 75 Pf bis ! Mk. 5000
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Carl Claes
Wiesbaden , Bahnhofstrassa 10.

Y/äscho, Wei3swaren, Unterkleider
Strumpfwaren , Handschuhe
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-- Rareinkänfen für ja F>0 Pfg- üp«
bezahlten Betrages eine Rabatt -Marke im Werte
von 2 Pfg . Diese Marken klebe man in die auf
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zahle ich iür die Rabatt -Karte
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wohnt jetzt: Kleids Welrer affe 11.
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Gut , solid billig und rceti,
Das finden Tie bei mir speeiels,
Haben Tie Bedarf derweil
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